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1. Presse-Clipping  



1.1 Übersicht Medien 
 
REVIEWS / KRITIKEN / BESPRECHUNGEN 
 
Nr Medium Auflage Autor Was Tag Datum 
01 Berliner Zeitung, Feuilleton 144.000 D. Meierheinrich Kritik Sa. 11.01.14 
02 Neue Zürcher Zeitung, Feuilleton 126.795 B. Viliger Heilig Kritik Sa. 11.01.14 
03 Pagewizz.de - S. Kassel Kritik Fr. 10.01.14 
04 Nachtkritik.de 238.868 D. Pilz Kritik Do. 09.01.14 
 
 
PREVIEWS / ANKÜNDIGUNGEN / VORBERICHTE 
 
Nr Medium Auflage Autor Was Tag Datum 
05 Tagesspiegel, Kultur 120.794 F. Teicke Tagestipp So. 12.01.14 
06 Sugarhigh Newsletter - - Ankündigung Fr. 10.01.14 
07 rbb Kulturradio - - Ankündigung Fr. 10.01.14 
08 rbb Stilbruch. Das Kulturmagazin 100.000 S. Hilpert Ankündigung Do. 09.01.14 
09 Deutschlandradio Kultur 600.000 E. Nehring Bericht Do. 09.01.14 
10 Welt am Sonntag 400.358 - Ankündigung So. 05.01.14 
11 Theaterkomplass.de - - Ankündigung Do. 02.01.14 

12 Tip Berlin 166.000 C. Wahl Feature & 
Tagestipp Sa. 28.12.13 

13 Zitty Berlin 39.990 F. Teicke Tagestipp So. 12.12.13 
14 Livekritik.de - - Ankündigung - - 
15 VisitBerlin.de - -  Ankündigung - - 
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HEBBEL AM UFER 
Chaotische Idealisten am Werk 
 

 
Wo ist hier der Fluchtpunkt? 
Foto: HAU/Dorothea Tuch 
Von Doris Meierhenrich 
 
Die beiden Schweizer Performer von Schauplatz International verstehen sich 
titelgebend als „Idealisten“. Allerdings geraten sie, bei dem Versuch den idealen 
Genius der Renaissance-Baukunst zu definieren, in ein sehr gegenwärtiges 
Heimwerker-Durcheinander. 
 
Ja, sagt er zur Begrüßung im HAU1, sie seien durchaus Idealisten. Aber sie wissen gerade 
nicht mehr genau, ob es den Idealismus überhaupt noch gebe. Sie, das sind Lars Studer und 
Anna-Lisa Ellend, Herz der schweizerisch-deutschen Performancetruppe Schauplatz 
International, die nun betreten vor dem Eisernen Vorhang hocken und kurz weihevolle 
Nachdenklichkeit demonstrieren. Der Idealismus! Schönes Wort, aber was meint es? 
Anna-Lisa und Lars werden sich diese Frage nicht verkomplizierend stellen, sie gehen davon 
aus, dass jeder das landläufig selbe darunter versteht: die Renaissance nämlich. Und dass 
diese Renaissance mit Bauen zu tun hat und dieses Bauen mit der Zentralperspektive. „Der 
Idealismus ist die Zentralperspektive“ steht sogar später einmal auf einem Leuchtschriftband, 
das ein Musiker unter Hamster- oder Häschenmaske über die Bühne trägt. Der Mensch und 
sein Auge also ist das Maß aller idealistischen Dinge. 
 
EIN BIZARRES DURCHEINANDER 
 
Wenn das so ist, versteht man die leichte Depression der beiden zu Anfang ihres „Idealisten“-
Abends etwas besser. Denn natürlich kann nicht irgendein Menschenauge dieses Maß sein, 
sondern nur ein ideales und so sieht man die beiden Protagonisten − nachdem der Eiserne 
hochgezogen ist – auf einem windschiefen Plateau sich ausbalancieren und strecken nach 
dieser Idealität. Sie geben ihr Bestes, trotzdem bleiben ihre geometrischen Verrenkungen 
ziemlich verloren auf dem großen, mit einem Bauplan markierten Feld. Und dann rutscht auch 
noch einer von ihnen, Lars, in eine dieser Markierungen, die sich als reale Ritze entlarvt und 
das Zentralperspektivenballett der zwei immer mehr zum Slapstick macht. 
Aber dann wird es wirklich ernst. Die zwei schnallen sich Handwerkergürtel um, klappen 
Bodenluken auf, holen Latten herbei und beginnen zu bauen: offenbar das Ideale, das ihnen 
vorschwebt und das mit Hilfe der Vorarbeit von raumlaborberlin auch bald aussieht wie eine 
Kombination aus schiefen Türmchen von Pisa und Leonardos Flugobjekten, aber am Ende 
doch nur eins ist: bizarres Durcheinander. 
 
DURCHAUS TRAGIKOMISCH 
 
Das Vermögen der Gegenwartsmenschen scheint nicht mehr zu reichen für die umfassende 
Kunst von einst und die zwei Baumeister bauen auch gar nicht, sie kämpfen grotesk mit und 
gegen ihre Bretter – Buster Keaton tut es in seinem Filmsketch „One week“ genauso, der im 
Hintergrund läuft. 



Vielleicht ist das der Kommentar dieser malerischen, aber inhaltlich dünnen Handwerker-
Klamotte zur idealismusfernen Gegenwart: das Universalgenie von einst ist der Heimwerker 
von heute. Er sucht keine Zentralperspektive mehr, keinen gemeinschaftlichen Bauplan, nach 
dem sich sein privates Gewusel ausrichten könnte, sondern haut dezentral drauf los nach 
vielen kleinen Anleitungen, die sich unverbindlich und windschief aneinander heften. Das ist 
nicht falsch diagnostiziert und durchaus tragikomisch. Aber knappe zwei Stunden lang das 
Chaos nur festzuklopfen, ohne auch dessen Vorteile zu finden − das ist etwas wenig. 
 
Die Idealisten 11. Jan., 20Uhr, 12.Jan., 17 Uhr, HAU 1, Kartentel.: 25900427  
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Schauplatz International: «Idealisten» 
 
Das Diskurstheater hält die Klappe  
 
Bühne und Konzert Samstag, 11. Januar 
 
Im schiefen Boden der Theaterwirklichkeit klaffen tückische Löcher, doch die Ideale werden 
vom Kollektiv Schauplatz International trotzdem hochgehalten. (Bild: Dorothea Tuch) 
Wieso wirken Idealisten komisch? Weil ihnen die Realität in die Quere kommt. Doch Künstler, 
im Theater und anderswo, geben ihre Ideale nicht auf. Ein szenischer Essay zeigt, wohin das 
führt. 
Barbara Villiger Heilig 
 
Ein Glücksfall, dass ich am Tag der Premiere von «Idealisten» mit zwei linken Füssen 
aufstand und mich konfrontiert sah mit einer tückisch-widerspenstigen Dingwelt, die sich 
partout nicht meinen Absichten fügen wollte (der Pullover wartete verkehrtherum aufs 
Angezogenwerden, die Zahnpaste flutschte von der Bürste, das Teewasser landete neben 
dem Krug usw.). Es war die beste Vorbereitung auf den Abend im Berliner Hebbel-Theater. 
Dort verstand ich, dass nicht die Dinge das Problem waren, sondern ich und meine – 
unrealistischen – Idealvorstellungen von ihnen. 
 
Körpersprache 
 
«Idealisten» heisst die neue Produktion der freien Gruppe Schauplatz International, deren 
Mitglieder – hauptsächlich Anna-Lisa Ellend und Lars Studer – hier eine gute Stunde lang 
tapfer bis verbissen gegen die Schwerkraft und andere Naturgegebenheiten ankämpfen. 
Stumm. Denn die beiden erklären zu Beginn, wenn sie mit vorsichtigen Schritten vor dem 
eisernen Vorhang das weit in den Zuschauerraum vorspringende, stark geneigte Proszenium 
betreten, per Mikrofon: Sie hätten über den Idealismus – ihr Thema – viel geredet (die Ansage 
ist ein einziges Gestotter); jetzt sei genug damit (sie stottern paradoxerweise noch etwas 
weiter), das Reden müsse überprüft werden, weshalb sie ab sofort die Körper sprechen 
liessen. 
 
Gesagt, getan. Wenn der eiserne Vorhang, nachdem beide Schauspieler ihn beim Abgang 
nach Slapstick-Manier pflichtschuldigst mit der Stirne gerammt haben, hochgeht, verlängert 
sich der angeschrägte Boden der Vorderbühne nach hinten/oben in den nackten Bühnenraum 
hinein: ein Platz. Mehr gibt's nicht zu sehen. Doch: einen blau leuchtenden Hintergrund, schön 
wie der Himmel über Umbrien. Doch davon später. Auf der schiefen Ebene trippelt Anna-Lisa 
– so apostrophiert sie ihr Partner – hin und her, auf und ab, während er in einen Spalt rutscht 
und dort feststeckt: bald zappeln die Beine in der Luft, bald winkt ein einsamer Arm, bald würgt 
sich der korpulente Rumpf mühsam an die Oberfläche – bis, wumm, der gesamte Mensch 
wieder vom Untergrund eingesogen wird. 
 
Schauplatz International, bestehend im Kern aus den Erwähnten Anna-Lisa Ellend und Lars 
Studer plus Albert Liebl und Martin Bieri, operiert als schweizerisch-deutsches Kollektiv seit 
über einem Jahrzehnt an den Rändern des eigentlichen Theaterbetriebs, oft sogar weitab 
davon (in Brachen, Fussballstadien, Ikea-Filialen oder entlang einer Zugstrecke). Die letzte 
Produktion widmete sich unlängst Hodlers «Nacht» und dem Phänomen der Agglomeration; 
aufgeführt wurde sie in Schulräumen von Bolligen und Worb, zwei Gemeinden des Kantons 
Bern und nicht wirklich das, wohin es Theatergänger massenweise zieht. Aber die Gruppe hat 
sich noch nie dem Publikum angedient. 
 
«Die Stücke von Schauplatz International vermitteln sich weitgehend über ihren Inhalt, was 
dazu führt, dass sie immer wieder Interessierte jenseits des mit dem Freien Theater vertrauten 
Publikums finden», schreibt Martin Bieri zwar in seiner Werkmonografie über die Arbeit des 
Kollektivs («Neues Landschaftstheater», Transcript-Verlag, Bielefeld 2012). Freilich: «Die 
Ästhetik der Produktionen wiederum ist nicht in erster Linie darauf angelegt zu gefallen, eine 



Tatsache, die von einem Teil des potenziellen Publikums nicht immer toleriert wird», gibt der 
Autor zu. Auch bei der Berliner Premiere goutierte ein Teil der Zuschauer die Clownerien nicht 
– und schlich sich diskret aus den Rängen davon. Leise quietschten die Türen. 
 
Diskurs, Dekonstruktion 
 
Im Unterschied zum fingierten Doku-Theater früherer Stücke, deren knifflige Intellektualität der 
Truppe mit ihrer Vorliebe für Diskurstheorien auch schon das Beiwort «hardcore» verschaffte, 
ist «Idealisten» aber ein Spaziergang – vergnüglich, charmant und voll liebevoller Komik. Das 
Versprechen des Prologs gilt: Schluss mit den Diskursen, in denen sich das postdramatische 
Gegenwartstheater heutzutage generell verirrt. Sondern: Mund halten – und handeln. Das 
Handeln ist die Handlung. Sie aber erteilt einer anderen postdramatischen Mode metaphorisch 
ihre Absage: Statt Dekonstruktion sehen wir für einmal, buchstäblich, Konstruktion. 
 
Eine Maquette wird hereingetragen: der Platz en miniature, darauf undefinierbare Strukturen, 
die nun von den beiden Akteuren in grossem Massstab nachgebaut werden, allerdings in 
völlig verzerrter Perspektive, quasi als dreidimensionale Anamorphosen der Modelle. Die 
Bodenplatten erweisen sich als Klappen; wunderbarerweise passen sie perfekt auf die 
Elemente, welche jetzt mittels Scharnieren zusammengesteckt werden. Sie wachsen in die 
Höhe wie lächerliche Parodien auf Tatlins Turm; sie warten wie vage Kopien von Andreas 
Slominskis Fallen tückisch darauf, dass sich der arme Lars Studer abermals in ihnen verkeilt. 
Schweissarbeit, von den Handwerkern mit todernster Miene gemäss einer nicht 
nachvollziehbaren Logik verrichtet: umwerfend und schwer beschreibbar. Man muss es sehen. 
Martin Bieri, Coach, bringt Mineralwasser und Frottiertücher. 
 
Renaissance 
 
Die Unterbühne, sichtbar dank Projektion auf die Rückwand, erinnert mit ihren hölzernen 
Verstrebungen derweil an einen abstrakten Wald, oder auch an eine Kathedrale. Solch 
ironischen Assoziationen an Kunst und Architektur gibt aber erst die Tonspur den potenten 
Rahmen: Der Schlagzeuger und Komponist Martin Lorenz bereitet Renaissancemusik nach 
mathematischen Prinzipien elektronisch auf. Das Resultat betört mit seiner Mischung aus neu 
und alt. Wie ein Echo dringt das Original durch die Verfremdung. Ein Zauber. 
 
Die Epoche der Renaissance tritt zuletzt auch in den Kostümen auf, einem weissen, langen 
Frauenkleid für Lars Studer, der alle Möglichkeiten, es falsch anzuziehen, durchkonjugiert, und 
einer klappernden Ritterrüstung, mit der Anna-Lisa Ellend als Doña Quixote stoisch ringt. 
Doch was hat die Plüschmaus in diesem Szenario verloren, als welche Albert Liebl 
herumtappt, derweil seine Kollegen sich mit der Errichtung ihres Monuments für den 
Idealismus abrackern? Die Maus – Reklamegag aus dem Fernsehen oder ein Zitat aus dem 
Schauplatz-International-Stück «Mascots»? – trägt ein Leuchtschrift-Band vor sich her, auf 
dem Weisheiten wie «Life is hard, but art is harder» blinken. Ganz hat sich das Diskursive also 
doch nicht verabschiedet. Auch über die Rückwand wandern Texte. Einer davon erwähnt 
Brunello Cucinelli. Und einmal heisst es: «Alles begann mit einer Reise . . .» 
 
Als Schauplatz International vor einem Jahr die Recherchen zum Stück startete, standen 
nebst dem Theater in Sabbioneta, Lombardei (gebaut Ende des 16. Jahrhunderts von 
Vincenzo Scamozzi für den Fürsten Vespasiano Gonzaga) das umbrische Städtchen Solomeo 
und sein unternehmerischer Lokalfürst im Vordergrund, der sogenannte Kaschmir-Baron 
Brunello Cucinelli, dessen jüngste Boutique am Berliner Kurfürstendamm damals gerade 
Eröffnung feierte. Cucinelli, ein Bauernsohn, erzählt die eigene Geschichte gern, auf Podien 
und im Internet: Sein Vater, des Landlebens müde, zog stadtwärts und ging in die Fabrik, wo 
er dann unter schlechten Arbeitsbedingungen, insbesondere dem herabwürdigenden Umgang 
litt. Sohn Brunello setzte sich deshalb einen Betrieb zum Ziel, der nach humanen und 
humanistischen Prinzipien funktionierte. Er restaurierte Solomeo, quartierte die Mitarbeiter dort 
ein, versammelt sie täglich zum Mittagstisch und hat ihnen, nach dem Vorbild von Sabbioneta, 
sogar ein Theater gebaut. 
 
Ob Cucinelli – obwohl er gelehrte Sprüche am Laufmeter zitiert, fast wie die Maus im Stück – 



Humanismus nicht vielleicht mit Paternalismus verwechselt, sei dahingestellt. Tatsache ist, 
dass sich die Angestellten seines florierenden Unternehmens nicht beklagen. Im Hebbel-
Theater tauchen sie übrigens gar nicht auf. Die Theatermacher bilden nichts von ihrer 
Recherche-Reise ab – ausser dem Platz unter dem blauen Himmel. Dieser Ort jedoch wird 
zum symbolischen Raum für die so abstrakte wie konkrete Auseinandersetzung mit dem sinn- 
und nutzlosen Ideal der Kunst, die, wie Karl Valentin wusste, schön ist, aber viel Arbeit macht. 
Ihr ernstes Anliegen macht in diesem Fall hintersinniger Humor geniessbar. Zum Genuss. 
Abbau des Monuments, während «One week» von Buster Keaton läuft. Martin Bieri, allein 
geblieben, liest still in einem Büchlein, das auch ans Publikum verteilt wird: die Italien-
Reportage von Schauplatz International. Der Rest ist Lektüre. 
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HAU 1: Kritik von "Idealisten" – Schauplatz International/raumlaborberlin 

Eine Berlin-Premiere mit viel Slapstick. Eine eigenwillige Konstruktion, die in den Raum greift, 
wird errichtet. 

Der Abend ist eine holzige Angelegenheit. Auf der Bühne passiert viel, aber es wird kaum 
gesprochen. Nach einigen einleitenden Worten von Lars Studer und Anna-Lisa Ellend gehen 
die beiden über zu einer mit bescheidenen Mitteln initiierten Körperakrobatik. Nun tollen sie 
auf der Bühne umher und machen Verrenkungen, Hauptsache, es sieht lustig aus. Und da 
zwischen den Bodenplatten eine Senke, eine Vertiefung ist, fällt der robuste Studer prompt 
hinein, um seine Körpermasse mit Mühe wieder hochzuhieven. Dann ist es Zeit für eine Ikea-
Atmosphäre, allerdings mit gebremstem Schaum. Eine Installation wird in Angriff genommen, 
wuchtig, langatmig und effektiv. Aber nicht effizient! Die Akteure leben nach dem Motto: 
Warum einfach, wenn es auch umständlich geht? Auf das – in die Länge gezogene - Ergebnis 
kommt es an, deshalb werden mit Feuereifer Latten, Stangen und andere Bauteile 
herangetragen, die zunächst ein Bauskelett ergeben. 

 
Zwischen Filigrantechnik und zurückgehaltener Ruppigkeit 
Schauplatz International gibt es schon seit 1999, und die Inszenierung "Idealisten" war schon 
in Mühlheim und Basel, bevor sie nach Berlin gewandert ist. Komik und ins Lächerliche 
getriebener Exhibitionismus gehören zum Kunstgeschäft der klamaukbegeisterten 
Schauspieler, die sich diesmal als Installateure profilieren. Ihre Bühnenarbeit oszilliert 
zwischen Filigrantechnik und zurückgehaltener Ruppigkeit, die jederzeit ins Drollige oder 
Absurde abgleiten kann. Es ist eine eigenwillige Konstruktion, die da entseht, wahrscheinlich, 
um sich selbst zu glorifizieren. Oder es wird, wie der Programmbroschüre zu entnehmen ist, 
ein Denkmal für den Idealismus errichtet. Die Architekten von raumlaborberlin sorgten für den 
Bauplan. Der Aufbau des Gebildes erinnert an den Turmbau von Babel, der als Symbol der 



menschlichen Hybris gilt: Nachdem das Spezial-Kunstwerk steht, wird es sofort wieder 
abgetragen. Die Megalomanie ist beendet, die Sisyphos-Arbeit beginnt. 
  

Elegante, clowneske Demontage 
Heftig und unabwendbar perlt der Schweiß. Anna-Lisa Ellend trägt mittlerweile eine 
Ritterrüstung, das Schwert fest in der Hand. Unter dem Panzer schimmert weinrote Kleidung 
hindurch, die Mobilitätseinschränkungen nimmt sie gerne in Kauf. Aus dem Hampelmann-
Abbau können die Zuschauer einen gewissen Genuss ziehen, Jerry Lewis & Co. lassen 
grüßen. Wer schon immer ein Freund von Abrissarbeiten war, muss sich allerdings mit einer 
halbwegs eleganten Demontage zufriedengeben. Als besonderer Spezialist erweist sich 
Martin Bieri, dessen Klappstuhl immer wieder einknickt, fällt und ein bequemes Sitzen 
unmöglich macht. Nach dem gefühlten 15. Versuch steht der Stuhl endlich, der sich im 
Elektrisieren versuchende Martin Bieri sitzt. Immerhin, sein Stuhl im Ensemble wackelt noch 
nicht, er kann loslegen mit Schweigen und ein wenig Kommunikation. Die Zuschauer werden 
aufgefordert, sich zu erheben, sich wieder zu setzen und sich schließlich an die Nase zu 
fassen. Meine Sitznachbarin gibt mir die Hand, anscheinend werden alle Zuschauer zu solch 
einer Geste aufgefordert. Dann werden Bücher ans Publikum verteilt, es ist Lesestunde, ein 
Buch der Idealisten, über ein aufgebautes Theater im italienischen Umbrien. Ein jähes 
Innerlichkeitsdrama erwächst. Eine spontane Lesegemeinschaft wird inauguriert, die weit 
entfernt ist von hektischen Bibelgruppen, die mitunter in Cafés einfallen und auffallen durch 
ihre Christus-Phonstärke. Leider müssen die Bücher wieder abgegeben werden. Das Fazit: 
War der Abend ein halbvolles oder ein halbleeres Glas? 
 
Idealisten 
Idee, Konzept, Realisation: Schauplatz International; Konzept, Raum, Kostüme: 
raumlaborberlin; Komposition und Schlagzeug: Martin Lorenz; Akkordeon: Silke Lange, Licht: 
Max Stelzl. 
Mit: Lars Studer, Martin Bieri, Anna-Lisa Ellend, Albert Liebl. 
Hebbel am Ufer 
Berlin-Premiere vom 9.Januar 2014 
Dauer: 1 Stunde 50 Minuten, keine Pause 
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Idealisten – Schauplatz International versucht das Theater, die Ideale und die 
Zuschauer zu ergründen 
 
Bitte gehen Sie in die Knie von Dirk Pilz 
 
Berlin, 9. Januar 2014. Auch ein schönes Ideal: Theaterzuschauer in eine Lesegemeinde 
verwandeln. Still sitzen alle beisammen, lesen, blättern und halten das gleiche Buch in 
Händen. Schwarz, in Leinen, golden ist der Titel aufgeprägt: "Idealisten. Idealists. Idealisti. 
Schauplatz International". 
 
Die Ausgabe von Luthers Kleinem Katechismus in meinem Regal schaut genauso aus, auch 
das Gebetsbüchlein gleich daneben. Und weil wir alle zusammen vor der Buchausgabe 
angehalten wurden, uns erst still zu erheben, hernach auf die Knie zu sinken und dann die 
Augen zu schließen, was viele auch taten, möchte man meinen, das Theater habe sich in ein 
Gotteshaus, die Publikumsschar in eine Gebetsgemeinschaft verwandelt. Ist's möglich!? 
 
 
 



Irre und Ironie 
 
Weil aber auf der leeren Bühne der Schauspieler Martin Bieri sitzt, das selbige Buch in 
Händen, sehr ernst in die Lektüre vertieft, könnte man auch meinen, das gemeinsame Lesen 
diene hier selbstironischer Kommentierung eines Abends, der das Theater nicht aus dem 
Spiel, sondern aus dem Konzeptbuchstaben, der Theorie, der Steppe des Gedankens 
erfinden will. 
 
Es wäre dann, als ob dieses Theater wüsste, dass es sich an Unmöglichkeiten versucht, weil 
es weder Philosophie noch Gebet zu werden vermag, sich hartnäckig weigert, auf einen 
Gedanken verkleinert und in Theorie verwandelt zu werden, auch wenn es eben dies ebenso 
hartnäckig erstrebt – es entkommt nicht dem Spiel, der Vieldeutigkeit, der Offenheit. Beter 
spielen nicht, Philosophen nicht, auch nicht Idealisten. Theater spielt immer. Oder es ist kein 
Theater. 
 

 
"Die Idealisten" von Schauplatz International © Dorothea Tuch 
 
Vielleicht also hat es diese Inszenierung damit zu schaffen: mit sich selbst. Mit einem Theater, 
das betont grenzenauflösend, gleichermaßen Tanz wie Theorie, Performance wie Musik, 
Installation wie Bild sein will, die Perspektive folglich einzig im Plural denkt und darin dem 
Ideal einer Befreiung von vormaligen Unterordnungszwängen huldigt. Und vielleicht ist dies 
damit gar ein Abend, der den kühnen Gedanken wagt, dass eben auch solcherlei Theater in 
Jüngerschaft zu einem Ideal steht, das wie alle Ideale in die Irre zu führen vermag. Ist es so, 
sei er gepriesen für seine Kraft zum Selbstzweifel, den Mut, die eigenen Idealen gegen den 
Strich zu bürsten. 
 
Schlechter scheitern 
 
Dies aber geschieht, ehe ans Zuschauervolk die Leinenbände ausgegeben werden: Anna-Lisa 
Ellend und Lars Studer teilen zu Beginn mit, sie mögen nicht länger reden, sondern die Körper 
sprechen lassen. Es gehe, sagen sie noch, nicht nur um Theater, man müsse auch etwas tun, 
woraufhin sie in Schweigen sinken, sich der eiserne Vorhang hebt und die Scheinwerfer auf 
die schräge Bühne hübsche Lichtstreifen malen. Sie tänzeln umher, liegen, rollen, gucken 
drollig. Und weil es einen schmalen Graben gibt, wird rasch hineingefallen und qualvoll wieder 
herausgekrochen. 
 



Bald werden Bodenklappen geöffnet, Stangen, Rahmen, hohe Holzteile hereingeschleppt und 
unter Aufbietung aller denkbaren Umständlichkeiten zu einem hohen, schiefen, wirren 
Irgendwasgebilde zusammengebastelt. Es wird viel geschwitzt, oft wird gestolpert, immer dem 
hohen Gott der Slapstickkunst gehuldigt. Ein Duo, das sich redlich müht, mit jedem Handgriff 
komisch zu wirken. Eine klapprige Ritterrüstung wird umgeschnallt, ein Leib ins zu enge Kleid 
gezwängt. Ein Hasenköpfiger trägt ein Leuchtschriftband umher und verkündet: "Life is hard. 
Art is harder." Gewiss. "Der Idealist stellt sich die Falle, in die er lächelnd tritt, selber." Aber ja 
doch, man sieht's. 
 
Man sieht auch Ausschnitte aus Buster Keatons sehr komischem, sehr lebensweisem 
Film One Week von 1920, sieht dabei auch den Großmeister des Slapstick, der einst für jenen 
Beckett den Helden abgab, dem das "scheitern, wieder scheitern, besser scheitern" zum 
Leitspruch wurde. Damit will man sich hier nicht messen. Für diesen Abend gilt das Ideal: 
scheitern, wieder scheitern, schlechter scheitern. Ein Ideal wider den Idealismus, ein 
Trinkspruch auf den Trotz. 
 
Im Theatertrockenen 
 
In dem Buch, das leider am Ausgang wieder abzugeben war, wird übrigens von einer Reise 
nach Italien berichtet. In die berühmte, von Vespasiano Gonzaga errichtete 
Renaissancestadt Sabbioneta und das kleine Dorf Solomeo in Umbrien, das der Edel-
Kashmir-Kleidungserfinder Brunello Cucinelli dem Renaissance-Vorbild folgend renovieren 
und dort sich auch ein Theater errichten ließ. Zu Orten also, die streng den Idealen der 
Zentralperspektive unterworfen wurden. Die erfahrbar machen, dass Ideale Machtinstrumente 
sind und Druck ausüben, gehorsamspflichtige Anhängerschaften und mithin 
Gleichförmigkeiten, hierdurch aber eben auch Ordnung, Übersichtlichkeit, Entlastung schaffen. 
So ist die Widerspruchswelt des Idealismus: Keine Ordnung ohne Macht, keine Entlastung 
ohne Unterwerfung. Für derlei fußnotengroße Einsichten also diesen von dem Performance-
Kollektiv Schauplatz International und der Architektengruppe raumlaborberlin entworfenen 
Guckkasten-Zweistünder? Hm. 
 
Einmal spielt Anna-Lisa Ellend in Ritterzeug auf der Geige und drei Herren stehen gesenkten 
Hauptes daneben: ein schönes, von aller Symbolik befreites Bild. Öfter flaniert die von Martin 
Lorenz entworfene, live gegebene Musik für Schlagwerk und Akkordeon durch ferne, sehr 
eigensinnige Welten: noch schöner, weil unberechenbarer. Und gegen die abgezirkelten, 
ausgedachten Theatertrockenübungen ringsum gerichtet.  
 
Was da auf der Bühne erst hin- und dann wieder abgebaut wird, soll übrigens ein "Denkmal für 
den Idealismus" sein. Man möge es, werden wir aufgefordert, "gut in Erinnerung behalten, 
aber auch vergessen". Wird gemacht. 
  

Idealisten 
von Schauplatz International 
Idee, Konzept, Realisation: Schauplatz International, Konzept, Raum, Kostüme: 
raumlaborberlin Komposition und Schlagzeug: Martin Lorenz, Akkordeon: Silke Lange.  
Mit: Martin Bieri, Anna-Lisa Ellend, Albert Liebl, Lars Studer.  
Dauer: 1 Stunde 50 Minuten, keine Pause 
www.hebbel-am-ufer.de 

  
Kritikenrundschau 
 
"Im Unterschied zum fingierten Doku-Theater früherer Stücke, deren knifflige Intellektualität 
der Truppe mit ihrer Vorliebe für Diskurstheorien auch schon das Beiwort 'hardcore' 
verschaffte", sei "Idealisten" von Schauplatz International "ein Spaziergang – vergnüglich, 
charmant und voll liebevoller Komik", meint Barbara Villiger Heilig in der Neuen Zürcher 
Zeitung (11.1.2014). "Das Versprechen des Prologs gilt: Schluss mit den Diskursen, in denen 
sich das postdramatische Gegenwartstheater heutzutage generell verirrt. (…) Statt 
Dekonstruktion sehen wir für einmal, buchstäblich, Konstruktion." Das Ganze sei eine "so 



abstrakte wie konkrete Auseinandersetzung mit dem sinn- und nutzlosen Ideal der Kunst, die, 
wie Karl Valentin wusste, schön ist, aber viel Arbeit macht. Ihr ernstes Anliegen macht in 
diesem Fall hintersinniger Humor geniessbar. Zum Genuss." 
 
"Das Vermögen der Gegenwartsmenschen scheint nicht mehr zu reichen für die umfassende 
Kunst von einst und die zwei Baumeister bauen auch gar nicht, sie kämpfen grotesk mit und 
gegen ihre Bretter", schreibt Doris Meierhenrich in der Berliner Zeitung (11.1.2014). Vielleicht 
sei "das der Kommentar dieser malerischen, aber inhaltlich dünnen Handwerker-Klamotte zur 
idealismusfernen Gegenwart: das Universalgenie von einst ist der Heimwerker von heute." Er 
haue "dezentral drauf los nach vielen kleinen Anleitungen, die sich unverbindlich und 
windschief aneinander heften. Das ist nicht falsch diagnostiziert und durchaus tragikomisch. 
Aber knappe zwei Stunden lang das Chaos nur festzuklopfen, ohne auch dessen Vorteile zu 
finden − das ist etwas wenig." 
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PERFORMANCE 
Idealisten 
 
Idealismus mache anfällig für Depression und Burn- out, heißt es. Die Gruppe Schauplatz 
International vereint die italienische Re- naissance, Buster Kea- ton, Musik und Mathema- tik, 
um Fragen dazu und zum eigenen Leben zu stel- len: Was bedeutet Idealis- mus und warum 
wirkt es komisch, wenn seine Vertreter auf die Realität treffen? Ein Denkmal für den 
Idealismus, die Komik und sich selbst. 
 
17 Uhr, 11-25 Euro HAU 1, Stresemannstraße 29, Kreuzberg 
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KULTURTIPPS (von lokalen Promis) 
 
Esther Perbandt ist Mode-Designerin mit einem ausgeprägten Eigensinn - den habe sie von 
ihrem Vater geerbt, der Schäfer in Kladow war. Ihr Stil: androgyn, tragbar und vorwiegend 
schwarz. Zum 10-jährigen Jubiläum ihres Labels hat sie Großes vor und sich dafür von der 
dadaistischen Tänzerin Valeska Gert inspirieren lassen, ein in der Weimarer Republik 
skandalumwitterter Star. 
... 
Esther Perbandt, Mode-Designerin "Ich gehe jetzt zu den Endproben von dem Stück 
'Idealisten'. Wie der Name schon sagt, wahrscheinlich geht es um Idealismus. Ich bin 
gespannt, weil ich glaube, ich bin selber auch eine ziemlich große Idealistin, mal gucken."   
 
Im HAU 1 hat die freie Theatergruppe "Schauplatz International" Narrenfreiheit auf der großen 
Bühne. Sie bauen gerade irgendein seltsames Gebilde, dass keinen Bestand haben wird. 
 
Inspiriert von einem Buster-Keaton-Film, geht es um das Scheitern am eigenen Idealismus, 
um Produkte der Fantasie und Beharrlichkeit. Die Gruppe setzt sich stets mit Themen, nicht 
mit Stücken auseinander.   
 
Esther Perbandt, Mode-Designerin "Sie denken, haben was im Kopf und glauben daran, 
und das ist größer, als das, was sie vielleicht in der Realität umsetzen können und dieses 
Bühnenbild, nicht zu sprechen - ich glaube, sie versuchen eben in einer Metapher 
umzusetzen, diese Luftschlösser bauen, die dann nicht zu Stande kommen. Und da passiert 
irgendwie etwas sehr spannendes, man ist sozusagen neugierig: Schaffen sie es oder 
schaffen sie es nicht?"   
... 
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DRadio Kulturtipp Schauplatz International: Idealisten 
 
Autorin: Elisabeth Nehring 
 
Radio-Anmoderation: Schauplatz International – so nennen sich Martin Bieri, Anna-Lisa 
Ellend, Albert Liebl, Lars Studer. Zusammen ergeben sie ein Künstlerkollektiv, das gemeinsam 
mit dem Musiker Martin Lorenz und Axel und Nicole Timm von raumlabor Berlin die 
Performance ‚Idealisten’ zeigt. Vom 9.-12.1.14 im Hebbel am Ufer. Elisabeth Nehring berichtet 
über Zusammenarbeit und Hintergründe zu den ‚Idealisten’ 
 
Online-Anmoderation: Schauplatz International – so nennen sich Martin Bieri, Anna-Lisa 
Ellend, Albert Liebl, Lars Studer. Zusammen ergeben sie ein Künstlerkollektiv, das gemeinsam 
mit dem Musiker Martin Lorenz und Axel und Nicole Timm von raumlabor Berlin die 
Performance ‚Idealisten’ im Berliner Hebbel am Ufer zeigt. Elisabeth Nehring berichtet. 
 
„Es war Januar, sie saßen in der Sonne und hatten sich soeben von der PR-Angestellten des 
nobelsten Kaschmirproduzenten Europas ein Theater zeigen lassen. Er hatte es ins 
umbrische Hinterland gebaut, weil er sich für einen Mann der Renaissance hielt, weil er an 
einen humanistischen Kapitalismus glaubte. Sie waren nicht sicher, ob er ein Idealist, ein 
Hochstapler oder einfach sehr geschäftstüchtig war. Sich selbst hielten sie ohne Zweifel für 
Idealisten.“ 
 
So – oder ganz ähnlich – könnte es sich auf der Fahrt zugetragen haben, die das 
Künstlerkollektiv Schauplatz International nach Italien unternommen hat, eine Recherchereise 
auf den Spuren der italienischen Renaissance, ihren modernen Anverwandlungen und dem, 
was wir auch heute noch ‚Idealismus’ nennen. 
 
O-Ton Albert Liebl, 7:40: Da ging es einerseits um den sehr positiv besetzen Begriff, den wir 
untersucht haben, ob der wirklich so positiv ist oder wie kann man den angucken? Wenn man 
versucht, es zu definieren, ist der Idealist derjenige, der die Idee höher stellt als die Realität. 
Und das hat komisches Potential, aber auch weniger komisches Potential. (...) (12:14) Das ist 
einfach ne Parallelwährung, der Idealismus. Naja, du kriegst zwar wenig Geld, aber es ist 
idealistisch, was du machst. Und das kann einen als Künstler eigentlich vernichten, 
existenziell.... na ja, super, Idealismus... ich hab aber auch zwei Kinder.  
 



Die Suche nach den Gesetzen der Renaissancekunst einerseits und denen des Idealismus 
andererseits führte Albert Liebl und seine Künstlerkollegen unter anderem nach Sabbioneta, 
eine  norditalienische Idealstadt aus dem 16. Jahrhundert, die erste autonome Stadtgründung 
der Renaissance. Die Erkenntnisse während des Besuchs des dortigen Theaters beschreibt 
Martin Bieri. 
 
O-Ton Martin Bieri, 14:20: Der Idealismus, wie man in die Welt schaut, dreht sich in den 
Theatern auch in ein Machtinstrument. Die Theater sind so gebaut, dass die 
Zentralperspektive auf einen Punkt zeigt, dort, wo der Fürst sitzt. In Sabbioneta kann man 
verfolgen, wie das Theater im Rückgriff auf die römische Herrschaftsarchitektur die Stadt 
abbildet, die den Fürsten ins Zentrum einer Welt stellt. Die Renaissance ist auch der Anfang 
des Absolutismus. Und das sind alles Dige, die auch in dieser Zentralperspektive vorkommen. 
Wir stellen schon auch die Frage: ist denn der Idealismus eine Form der Machtausübung?  
 
Die gemeinsame Reise zu den Stätten der italienischen Renaissance ist das Fundament der 
Theaterproduktion ‚Idealisten’, die schwer nur mit einem Genrebegriff zu benennen ist: 
Performance, Theater, Konzert, Installation, Live-Art? Es ist von allem etwas drin.  
 
Auf der Bühne wird gebaut und musiziert, Texte werden eingeblendet, aber auch vom 
Publikum still gelesen. Eigens dafür hat das Künstlerkollektiv statt eines Programmheftes 
einen Reise- und Recherchebericht publiziert, schön in Leinen gebunden, der jedem 
Zuschauer für die Vorstellung in die Hand gedrückt wird. Albert Liebl. 
 
O-Ton Albert Liebl, 19:25: Das ist so eine Idealvorstellung: wir möchten mit den Leuten 
zusammen lesen... an einer gewissen Stelle des Stücks werden wir still. (...) Jeder Zuschauer 
hat ein Buch und wir lesen zusammen. Das ist so eine schöne Idealvorstellung. (20:33) Martin 
gibt wie in der Kirche vor: wir fangen an: Kapitel 1, Seite 3 und liest dann meistens den ersten 
Satz und wenn die Leute durch sind, sagt er: Seite 15. 
 
Während Martin Bieri das gemeinsame stille Lesen während der Performance anleitet, ist der 
Komponist und Musiker Martin Lorenz für die Musik verantwortlich. 
 
Musik  
 
O-Ton Martin Lorenz über Musik, 22:30: Einerseits gibt es den Bezug zur Renaissance, der 
mehr zitathaft ist, andererseits versuche ich, so eine ideale Musik zu machen. Ich mache eine 
Musik, die sehr strengen Regeln folgt, die das geschehen auf der Bühne aber nicht 
kommentiert. Es wird ein eigener Fahrplan verfolgt nach diesem Ideal, der kollidiert dann auch 
manchmal oder gibt Widersprüche zu dem, was man auf der Bühne sieht.  
 
Für diese Theaterproduktion, die sich keiner stringenten Handlung oder logischen 
Szenenabfolge unterwirft, haben die Künstler von Schauplatz International – wie für jede ihrer 
Arbeiten – bereits für das Konzept im Kollektiv zusammen gearbeitet.  Was dabei 
herauskommen wird, wissen sie selbst noch nicht ganz genau. Wohl aber, wie der Zuschauer 
es wahrnehmen kann. Martin Bieri.  
 
O-Ton Martin Bieri, 0:40: Es ist ein Stück, das man vermutlich auf sehr vielen Ebenen 
anschauen kann. Man kann es genießen, wenn man das sieht, was getan wird auf der Bühne. 
Man kann es aber gleichzeitig symbolisch anschauen. 
 
Musik 
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Ideales Denkmal 
 
Theater Für Kenner der freien Szene könnte man sagen, die Gruppe „Schauplatz 
International, die am Donnerstag im Berliner „Hebbel am Ufer“ (HAU) ihre neue Performance 
„Idealisten“ uraufführt und 2014 ihr 15-jähriges Jubiläum feiert, ist so eine Art Gob Squad aus 
Bern. In Berlin bastelt das eigenwillige Theaterkollektiv aus Filmzitaten, 
Renaussancemusikzitaten und Architekturanleihen dem Idealismus ein Denkmal aus Holz. 
„Idealisten“, so beschreiben sie es selbst, soll eine Suche nach der Würde ich der 
Lächerlichkeit werden, mit still gelesenen Texten, eine Arbeit, die aussieht wie Tanz und mit 
eigenartigen Kostümen, mit denen man durchs Leben geht. Neugierig? Ideal! 
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"Idealisten" im Hau 1    
Schauplatz International und raumlabor berlin beleuchten im HAU den Idealisten 
 
Idealismus ist eine angenehme Sache, solange er keinem Praxistest unterzogen werden 
muss: Viele Zeitgenossen – gern auch in den Künsten – können sich ihre schönen 
Vorstellungen von der Welt ja nur deshalb leisten, weil sie von ihr verhältnismäßig 
abgeschottet sind. 
 
Die Gruppe Schauplatz International will es nun sympathischerweise genauer wissen. Sie 
versucht zusammen mit den Architekten von raumlabor Berlin, den Idealismus auf der Bühne 
gewissermaßen zu materialisieren. Um der Frage näherzukommen, wie (und gegebenenfalls 
mit welchen Kollateralschäden) sich eine Idee aus dem Kopf in die Welt übertragen lässt, 
unternahm Schauplatz im Sommer eine italienische Reise zu den Idealstädten der 
Renaissance, beispielsweise nach Sabbioneta, und schaute außerdem noch mal den 
Stummfilm "One Week" von Buster Keaton.  
 
Analog zu dem Fertigteilhaus, das der wackere Protagonist dort als Hochzeitsgeschenk-
Zumutung bekommt und mit dessen Aufbau er über die komplette Filmdauer zu kämpfen hat, 
entwirft raumlabor auf der Bühne des HAU 1 eine modulare Konstruktion, aus der sich die 
Schauplatz-Performer während der Vorstellung selbst live ihre Idealstadt zusammensetzen. 
Und da das Theater für die Idealstadt bekanntermaßen von zentraler Bedeutung war,  wird es 
an Bezügen zum eigenen Tun der Schauplätzler, die nach 20-jähriger Performance-Arbeit 
erklärtermaßen selbst gern mit dem Idealisten-Label versehen werden, auch ansonsten nicht 
mangeln.  
 
Text: Christine Wahl , Foto: Heiko Schaefer  
Idealisten HAU 1, Do 9.1. bis Sa 11.1., 20 Uhr; So 12.1., 17 Uhr; Karten-Tel. 25 90 04 27   
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Idealisten  
	
  
PERFORMANCE - "One Week", der Stummfilm von Buster Keaton, sowie Beobachtungen zur 
italienischen Renaissance sind Vorlagen, von denen ausgehend die Gruppe Schauplatz 
International Fragen zum eigenen Leben stellt und erforscht, was eigentlich "Idealismus 
bedeutet und warum seine Vertreter komisch erscheinen, wenn sie auf die Realität treffen". 
Martin Lorenz macht unterdessen "nach mathematischen Proportionen und mit Zitaten des 
Renaissance-Komponisten Andrea Gabrieli" Musik, während das in Bern und Berlin ansässige 
Kollektiv mit einem Bausatz und Plänen von raumlaborberlin ein Denkmal für den Idealismus, 
die Komik und sich selbst errichtet. Eintritt 11-25, erm. 10 Euro. 
 
Inhaltsangabe 
 
Ausgehend von Beobachtungen zur italienischen Renaissance, zum Stummfilm "One Week" 
von Buster Keaton und zum eigenen Leben fragt Schauplatz International, was Idealismus 
bedeutet und warum seine Vertreter komisch erscheinen, wenn sie auf die Realität treffen. 
 
Darsteller: Martin Bieri, Anna-Lisa Ellend, Albert Liebl, Lars Studer 
Ensemble: Schauplatz International  
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2. Material & Maßnahmen 
  



2.1. Presse-Meldung 
 
 
 
 

  



  



2.2. Flyer 
 

 

 



2.3. Plakat 
 

 
 

 



2.4. E-Flyer 
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